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Der Edelsitz des namengebenden Gründers von Wülfingen war Mittelpunkt eines ala-

mannischen Urgaus am Kocher, der nach der Christianisierung auch einen großen Kirchen-

sprengel umfaßte mit der Michaelskirche als Mittelpunkt.
Schon 987 wird im Kochergau ein Graf Maorlach genannt, dessenVater Suabulcdus dem

Namen nach schwäbische Herkunft verrät. In fränkischer Zeit war hier in Wülfingen der

Grafschaftssitz des Kochergaus mit dem Gaugrafen, und die späteren Grafen von Komburg
und Rothenburg stammen offenbar von dort. Wenn im 13. Jahrhundert Herren von Düren

im Elsenzgau als Gebietsherren im Kerngebiet der früheren Kochergaugrafen genannt

sind, müssen wir in ihnen Erbnachfolger jener erstgenannten sehen, die aber nun nicht

mehr in Wülfingen wohnten, sondern sich dem Zug der Zeit entsprechend auf dem anderen

Kocherufer einen befestigten Herrensitz schufen und die Bewohner der Ursiedlung all-
mählich herüberzogen. Hierin verkörpert sich die neue Zeit des Hochmittelalters. Der

Kirchenheilige von Wülfingen und dann Forchtenberg, der heilige Michael, ist nicht nur

der bei den Alamannen und Franken beliebte Kirchenpatron, sondern auch der Heilige
des unterirdischen Quellsegens, wie er sich bei Niedernhall und bei Sindringen in Salz-

quellen offenbart. Von den Ausbauorten sind ebenso wie von den Ursiedlungen einige
eingegangen, die nur in Urkunden und Flurnamen noch weiterleben. Andere Flurnamen

dieses Raumes stellen weitere Belege für die aufgezeigte Entwicklung dar. Kocher, Kupfer,
Sali, die Gewässernamen, sind vordeutsch, und Flurnamen wie Bohnholz (alt Bannholz),
Fronberg, Erb, Allmand, Bodenäcker, Schwarzäcker am Ort des alten Wülfingen und Brühl,
Hofwiese, Hofäcker an Stelle des Ausbauortes Kupfer und dann Forchtenbergs sind be-
zeichnend für die frühdeutsche Zeit.

Zu den vor hundert Jahren vereinzelt noch erkennbaren Mauerresten der Ursiedlung
Wülfingen gesellen sich solche in jüngster Zeit durch Grabung nachgewiesene. Der Namen

Forchtenberg im Sinn von „Fürchtenberg44 entstand im Hochmittelalter im Rahmen der

kampffrohen, trutzigen Ritterzeit. Kirchliche und staatliche Urkunden, Lagerbücher, geo-

graphische Lage, Spatenarbeit, Flurnamen- und Bodenforschung und geistige Überschau
klärten so ein überaus interessantes Stück der Heimatgeschichte. ' W. Mattes

Gotthold Wagner, Comitate im karolingischen Reich. Broschiert, 32 Seiten

mit Karte. Druck und Verlag Aloys Mecke, Duderstadt 1952.

Der Verfasser stellt an den Anfang seiner Ausführungen, daß man mehr als ein Jahr-
hundert lang geglaubt habe, aus den Gauen ohne weiteres die karolingische Gomitatsver-

fassung erschließen zu können und daß sich dies als so einfach nicht möglich erwiesen habe.

So unternimmt er den Versuch, diese karolingischen Grafschaftsbereiche zunächst zur

Grundlegung allein aus den Comitatsangaben der Kaiser urkunden festzustellen.
Freilich können wegen dieser wenig zahlreichen Unterlagen die Comitate damit nur für

einige Gebiete und auch da nur als grobe Komplexe gefunden werden. Erst nach dieser

vorausgegangenen Sicherung dürfen dann für Versuche engerer Bestimmung der Comitate
mit Vorsicht spätmittelalterliche Unterlagen, Gaubereiche und kirchliche Gliederung zu-

gezogen werden.

Der Rekonstruktion des Verfassers liegt die Annahme zugrunde, daß die Comitate

Verwaltungsbezirke waren und als solche lückenlos aneinandergrenzen müßten.
Die Bistümer begreifen jeweils eine Anzahl ganzer Comitate in sich, wie Wagner begründet.
In seinen Untersuchungen hat sich diese seine Annahme im allgemeinen als zutreffend

erwiesen und nur an wenigen Stellen steht sie nicht mit den urkundlichen Unterlagen im

Einklang, so in seiner entworfenen Comitatskarte an der Stelle, wo die Bistümer Worms,
Speyer, Würzburg und Konstanz Zusammenstößen. Ob dort die Comitate nicht richtig
rekonstruiert worden sind oder ob Änderungen in den Bistumsgrenzen erfolgt sind, die

wir nicht kennen, bedarf noch weiterer Untersuchung; nachweisbar sind Änderungen von

Bistumsgrenzen schon vor 1050 vielfach erfolgt. Bei Zuziehung der kirchlichen

Gliederung geben auch die daraus entworfenen Karten leicht ein falsches Bild. Bei

Eintragung der Hauptkirchen in die Karte erhält man auch zunächst nur Gebietskomplexe
für die einzelnen Verwaltungsbezirke, die sich auf Streifen von 10 km Breite einander

nähern. Bei Zuziehung der späteren Filialkirchen ergeben sich dann genaue Abgrenzungen,
aber auch neue Unsicherheiten, weil solche Filialbeziehungen öfters abgeändert worden

sind. In Hessen und Paderborn und teilweise auch im Bistum Konstanz konnte der Ver-

fasser die Übereinstimmung zwischen weltlicher und kirchlicher Gliederung bis zu den

Unterteilen der Comitate, den Goen oder Centenen oder Huntaren, verfolgen.
Der Verfasser hat seine Comitate zunächst unabhängig von den Gauen rekonstruiert.

Die alten Gaukarten von Spruner-Menke oder Böttger dürfen nach seiner berechtigten
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Auffassung nicht zugezogen werden, weil zur Herstellung dieser Gaukarten mehr oder

weniger kirchliche Gliederungen, spätmittelalterliche Gerichtsbezirke und Theorien über
Gaue und Comitate verwendet worden sind. Für die Gaue muß eine Gaukarte zugrunde
gelegt werden, die nichts weiter enthält als die amtlichen urkundlichen Angaben: „Ort A
in pago X“, Der Verfasser kommt u. a. zu folgenden Feststellungen: Wenn ein Gau nach
einem Fluß benannt ist, so kann man erwarten, daß er sich über die ganze Talebene dieses
Flusses erstreckt, gegebenenfalls auch noch über das ganze Einzugsgebiet dieses Flusses
mit seinen Nebengewässern, Aber von diesem Normalzustand weichen viele Gaue erheblich
ab! Es gibt hier Namenseinschränkungen, bei denen der vom Fluß genommene
Gauname nur über einen Teil dieses Flusses reicht (Beispiele Wagner, S. 10). Andere

Flußgaue erstrecken sich weit über das Einzugsgebiet des Flusses hinaus in sogenannter
Namensausdehnun«g. Ein gutes Beispiel hierfür ist der Maulachgau, Nach Wagner
nimmt ein Verwaltungsbezirk leicht den Namen eines in ihm liegenden Kleingebietes an,

wenn dort der Verwaltungsmittelpunkt liegt (siehe auch E. Kost, vorliegendes Jahrbuch
S. 112). Zu beachten ist nach wie vor, daß Gaunamen als reine Landschaftsbezeichnungen
vorkommen können (vgl. E. Kost, Gau Huningen bei Backnang, WFr NF 24/25, S. 87—108).
Im übrigen ist das Verhältnis von Gau und Comitat (grafschaftlichem Ver-

waltungsbezirk) sehr mannigfaltig. Ein Comitat kann in einem größeren Gau liegen, ohne
ihn auszufüllen. Umgekehrt kann ein Comitat mehrere Gaue oder Teile von Gauen ent-

halten haben., In der Wagnerschen Karte der vollen Comitate fehlen demnach als Teile

von Comitaten der Gollachgau, Jagstgau, Brettachgau, Sul-

manachgau, Ohrngau und der Murrgau. Dieser hat also nicht den ganzen
Comitat umfaßt, denn sein östlicher Teil, außerhalb des Bistums Speyer, muß zum Comi-

tatKochergau gehört haben gemäß Kaiserurkunde (DH II 505) von 1024. Der süd-
westliche Teil des Murrgaus war einem Comitat eingegliedert, der auf der Wagnerschen
Gaukarte nicht eingeschrieben ist, aber zwischen den anderen Comitaten übrigbleibt, der

Comitat Ingersheim, der das. Grafending der Calwer Grafen („in comitatu

Ingerihesheim“, WUB I 223; WUB I 250) aufzuweisen hat. Wegen Fehlens dortiger Kaiser-

urkundennachrichten hat Wagner diesen Comitat Ingersheim zunächst noch nicht einge-
tragen, kann ihn aber bei Umreißen der durch solche Urkunden bezeugten Nachbar-

comitien herausfinden. Die Urkunde Heinrichs IV. kann als unecht nicht zugezogen werden,
aber die Privaturkunde (des Bischofs von Speyer 978 und der Traditionen aus dem Codex

Hirsaugensis) bestätigen diesen Ingersheimer Comitat. Ihm ist innerhalb des Südwest-
teils des Murrgaus auch der wieder in diesem letzteren gelegene Kleingau Huningen —

Heiningen eingegliedert gewesen (siehe E. Kost, WFr NF 24/25, 5. 87 ff.). Wie der Murrgau
ist auch der Ja gstganu, der ebenfalls nicht in der Wagnerschen Comitatskarte erscheint,
offenbar bei der Schaffung der karolingischen gräflichen Verwaltungsbezirke, Comitate,
als ehemaliger Landschaftsgau zerteilt und nach anderweitiger Mitteilung des Verfassers

(Brief vom 5. September 1952) ist die eine Hälfte dem Verwaltungsbezirk des Comitats

Taubergau, die andere dem Comitat Wingarteiba zugewiesen worden,

Bei der Rekonstruktion der Co m i täte aus spätmittelalterlichen Unter-

lagen geht Wagner mit Recht vorsichtig vor. Trotzdem können auch unter Umständen

spät überlieferte Wald - und Jagdgrenzen zur Rekonstruktion alter gräflicher
Verwaltungsbezirke beitragen, weil die hohe Jagd und die Aufsicht über die Wälder einst

zu den Pflichten des Grafen gehörte. Weil die Geleitstrecken, die im Spätmittel-
alter immer wieder genannt sind, ursprünglich von Comitatsgrenze zu Comitatsgrenze

gingen, können auch sie unter Umständen etwas beisteuern mit dem Vorbehalt, daß sie im

Spätmittelalter wie alle Comitatsverhältnisse oft zerrissen und stückweise wieder zu-

sammengelegt worden sind; besonders hat Übernahme von Geleitsrechten durch die Städte

zerstörend gewirkt. Schwierig ist die Rekonstruktion eines Comitats aus solchen Zerfalls-

produkten; so erscheint Wagner ein Teil der Baumannschen Gaugrafschaften nicht als

Comitate, sondern als Zerfallsteilc von solchen in der geringen Größe einer Centene oder

Huntare. Andererseits lassen größere spätere Gebiete, wie etwa die Reichslandvogtei

Schwaben, in ihrer Gliederung nach Wagner noch an vielen Stellen die alten Comitats-

bereiche erkennen.

Der Verfasser geht dann auch auf Zuziehung von Privaturkunden als der weniger
sicheren Quellen ein. Bei der Abgrenzung der Comitate spricht er sich, seiner

anfänglich mitgeteilten Annahme unmittelbarer Grenzen entsprechend, gegen zwischen-

liegende Ödlandstreifen aus. Königshöfe, Klöster, Städte (so Rothenburg und Würzburg)
liegen nach seiner Beobachtung gern an Comitatsgrenzen. Diese Beobachtung kann eine

Hilfe sein.
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Zum Schluß ist auf die Wagnersche Comitatskarte (1:2 000 000) zu verweisen.

In Franken konnten die Comitate allein nach den Kaiserurkunden rekonstruiert wer-

den, wobei die zahlreichen Comitatsnamen eine wesentliche Stütze waren. Die Fuldaer

Urkunden halfen zusätzlich, einige Comitate genauer zu umreißen. Den Umfang des
Comitats Gartachgau konnte der Verfasser zunächst nicht ausfindig machen;
dieser gräfliche Verwaltungsbezirk liegt zwischen denen des Ladengaues, Craichgaues, Uff-

gaues und dem fränkischen des Kochergaues und ist urkundlich genannt (972: in Comi-

tatibus habitungouue, Chrcihgewe, Cartgewe, 0 II 420), aber es finden sich in Kaiserur-

kunden keine Ortsnennungenfür diesen Comitat Gartachgau, wohl aber in Privaturkunden.

Nach weiteren, von Wagner nach Abschluß der hier besprochenen Schrift gefundenen
Erkenntnissen dürfte der Comitat Gartachgau als Kern eine Cent gleichen Namens in-

begriffen haben und zwei weitere Centen „Elsenzgau
44 (als Teil des Landschaftsgaucs

Elsenzgau) und „Zabergau
44 umfaßt haben. Eine Wildbannschenkungsurkunde an Worms

von Kaiser Otto 111. von 988 um Wimpfen und Neckargmünd umreißt wohl ungefähr diesen

Comitatsbereich („deorsum ipsum fluvium Garda44

). Dieser Comitat ist räumlich besonders

schwierig zu erkennen, weil sich in ihm die späteren Grenzen der Bistümer Worms und

Speyer schneiden (siehe auch dieses Jahrbuch S. 328). Der Verfasser hat in einer leider noch

nngedruckten weiteren Arbeit: „Comitate zwischen Rhein, Main und Neckar44 diese Unter-

suchungen ausbauen können. Nach seinen Erkenntnissen ist in karolingischer Zeit über die

geographische Einteilung der alten Landschaftsgaue eine Einteilung in Comitate

gelegt worden mit ihren Unterteilen, den Centenen.

Nach Feststellung des Verfassers in seiner gedruckten und auf unseren Seiten be-

sprochenen Arbeit von 1952 hat im karolingischen Reich eine Comitatsverfassung als ge-
ordnete Einteilung in Verwaltungsbezirke auch rechtsrheinisch bestanden. Seine Karte will
der Verfasser nur als ersten rohen Versuch ansehen, diese Comitatsverhältnisse darzu-

stellen, und tatsächlich bleibt den einzelnen Landschaften nun noch die mühsame Pflicht

der Weiter- und Einzelforschung, zu der die grundsätzlichen Ausführungen und Erkennt-

nisse Wagners selbst die besten Anregungen gegeben haben und er selbst weiterhin die

beste Fortsetzung wird geben können. So darf man ihm für seine grundlegende Schrift
dankbar sein, an der kein Historiker für das Mittelalter wird vorübergehen können.

E. Kost

Karl Schümm, Leofels, eine Stauferburg im Frankenland. Schwäbische

Heimat 1951, Heft 2.

Diese einst reich angelegt gewesene Reichsburg über dem Jagsttal zwischen Kirchberg
und Langenburg hatte längst eine Würdigung verdient. Mit Bildern und einer Grundriß-

zeichnung wird in dieser Darstellung in der schönen und empfehlenswerten Monatsschrift

des Schwäbischen Heimatbundes die Burg in den Zusammenhang königlicher Dienstadels-

burgen gestellt und auf ihre Erbauung in einem der Burg Krautheim ähnlichen Stil in der

Zeit Friedrichs 11. hingewiesen. Der vielfache Wechsel der Burgherren wird verfolgt bis

zum Ausbau der Burg als Familiensitz der Vellberger im 15. und 16. Jahrhundert und

ihrem Übergang an die Hohenlohe und die teilweise Zerstörung durch Blitzschlag 1707

und beginnendem Abbruch 1864. Die Burg weist zwei Toranlagen auf, eine große Schild-

mauer und im Hof freistehenden Bergfried beim Palas und einen Wohnbau romanischer

Zeit neben späteren Bauten. Es ist angesichts der Zerstörung und des fortschreitenden Ver-

falls dieser einst prächtigen Burg sehr zu begrüßen, daß hier im Aufsatz das Feststellbare

clargestellt und damit der Nachwelt wenigstens schriftlich erhalten ist. E. Kost

Karl Schümm, Das Pauliner-Eremitenkloster Goldbach. Zeitschrift für

Württembergische Landesgeschichte X, 1951, Seite 109—137.

Aus hohenloheschen Archivakten stellt der Verfasser die Geschichte dieses wenig be-

kannten Klosters dar. Durch Stiftung des gräflich-hohenloheschen Ehepaares Kraft 111.

und Anna geb. Leuchtenberg ist es aus einem Gutshof entstanden in Goldbach bei Walden-

burg. Die in Regestenform gegebenen urkundlichen Erwähnungen reichen von 1357 bis

1683, also bis in die Zeit der Riickverwandlung in einen Bauernhof. Beschrieben werden

die einsame Lage des Klosters im Waldenburger Bergland, die einfache Anlage, seine

Markung, Entwicklung des Klosters und Auflösung im 16. Jahrhundert infolge der Refor-

mation. Ein Anhang bietet ein aufschlußreiches Inventarverzeichnis von 1551, eine Ab-

bildung nach hohenlohescher Karte von 1774 ist beigegeben. Der Aufsatz ist ein dankens-

werter Beitrag zur Geschichte unserer württembergisch-fränkischen Klöster. E. Kost
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	Abb. 28. Untersuchungsgrube im Baugrund der Landeszentralbank (Milchmarkt) Schwäbisch Hall bis zu 7 m Tiefe, m Mittelalterliche Schichten und Auffüllungen, darüber Keller, a Aulehm mit unterliegendem Einschwemmungsgeröll zwischen Mittelalter und Vorzeit, Ko obere Keltenschicht, Km mittlere Keltenschicht, Ku untere Keltenschicht. Dazwischen trennende Zwischenschichten von Überschwemmungsgeröll. — Der eingesteckte weiße Stab bezeichnet die Höhe des heutigen Grundwasserspiegels; die Grube ist zur Untersuchung ausgepumpt. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 29. Schichtungen von der Eiszeit bis zur Neuzeit im Untergrund des Milchmarktes (Baugrund des Landeszentralbankgebäudes) in Schwäbisch Hall (siehe dazu Abb. 28).
	Abb. 30. Plan der Stöckenburg zwischen Bühler und Ahlbach mit Ausgrabungsstellen I—V am Nordrand.
	Abb. 31 (rechts). Der Nordrand der Stöcken burghoch fläche, von Westen. Im Hintergrund der Schlegelsberg mit Funden der ausgehenden Altsteinzeit, Mittel- und Jungsteinzeit. Im dunklen Ackerland der Stöckenburghochfläche (rechte Bildhälfte) Funde der Jungsteinzeit, Bronzezeit. Eisenzeit und Frankenzeit (merowingische Perle). Die weiß punktierte Linie in Bildmitte deutet im Zuge der Grabungsschnitte II—IV den Verlauf der eise n zeitlichen Randbcfestigung über dem Ahlbachsteilhang an.
	Al)l). 32 (links). Stöckenburg-Grabungsschnitt II bis auf den Rücken der eisenzeitliehen Befestig ungs mauer in 90 cm Tiefe. ' (Aufnahmen: Dr. E. Kost)
	Abb. 33. Querschnitt durch die gegen den Nordabhang verstürzte Steinmauer in Schnitt 11.
	Abb. 34. Funde urkeltischer und keltischer Zeit vom Nordrand der Stöckenburg aus Schnitt 11. Nr. 3,6, 7 Frühhallstattzeit, 3 Bronzepfeilspitze mit Tülle. Nr. 4,5, B—ls8—15 Latenezeit, 13 Kammstrichscherben, 14 Scherben eines spätkeltischen Graphittongefäßes. Nr. 16 Lehmverstrichstück einer Flechtwand mit Rutenabdrücken. Nr. 17 Bruchstück eines tönernen Bronzeglühtiegels. Nr. 12 keltische Eisenschlacke.
	Abb. 35. Tonscherben urkeltischer und keltischer Zeit vom Nordrand der Stöckenburg. K mit Kammstrichverzierung, G Graphittongefäß.
	Abb. 36. Eiserne römische Hammeraxt von Geißelhardt aus Liemesnähe bei Mainhardt.
	Abb. 37. Bronzenes Silenfigiirchen aus der Nähe des Rendelkastells in Öhringen. Um ’/s vergrößert. (Aufnahme: W. Weber, Öhringen) (Aufnahme: W. Weber, Öhringen)
	Abb. 38. Römische bronzene Traianmiinze um 100 n. Chr., aus Künzelsau. Doppelte Vergrößerung. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 40 und 41. Oben Silberschmuck und unten Bronzeschüssel des alamannisch-fränkischen Grabfundes von Bückingen (Kreis Heilbronn). V 4 nat. Gr. (Aus: Fundberichte aus Schwaben NF XII, Tafel XXII.)
	Abb. 41. Doppelkonischer, mit eingerädelten Viereckpunktreihen verzierter Tonbecher als Grabbeigabe des fränkischen Mädchens von Weikersheim. Vs nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim)
	Abb. 42. Schmuck aus dem fränkischen Mädchengrab von Weikersheim. Bronzekette mit kreuzähnlichen Aufhängern und mit Hohlkugelanhänger. Bronzene kerbreihenverzierte Riemenzunge (rechts). Farbige Glasperlen mit längsdurchbohrten tropfenförmigen Amethysten. Zirkelschlagverzierte bronzene Rundhrosche in Schildform, mit Sicherheitsnadel auf der Rückseite.
	Abb. 43. Eiserne Reihengräberfunde aus Bad Mergentheim, Obere Au. Lanzenspitze (Grab 3), Messer mit gekrümmtem Rücken (Grab 6), Saxbruchstück (Grab 1). 1/s nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 44. Beigaben eines fränkischen Frauengrabes (Grab 2) aus Bad Mer ge nthe im. Farbige Glasperlen, Bronzeperle und tönerner Spinnwirtel. Zweizeiliger Beinkamm. Etwas verkleinert. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 45. Fränkische Frauenausstattung aus Grab 4 der neuausgegrabenen Reihengräber in Bad Mer gen t hei m. Ohrringe mit Bronzebommeln, farbige Glasperlen und 2 Perlen aus gewickeltem Bronzedraht, Messer und Schnalle aus Eisen. Etwas verkleinert. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 46. Tönerne, riefen- und bögcbenverzierte Röhrenkanne aus Grab 4. V 4 nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 47. Mehrfache Halskette aus farbigen Glasperlen aus dem Grab einer Fränkin in Bad Mergentheim (Grab 5). Vs nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 48. Bronzene Rundfibe1 (Brosche) mit Falkenkopfwirbel aus Grab 5 in Bad Mergentheim. Nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 49. Bronzene Schlüssel der Karolingerzeit, links aus Altschmidelfeld bei Sulzbach am Kocher (Kreis Backnang) und rechts aus Biberach am Neckar (Kreis Heilbronn). Wenig verkleinert. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 50. Romanische Steinsärge aus der alten Kirche in Fichtenberg und aus dem Kloster Murrhardt (Kreis Backnang).
	Abb. 51. Die Münzgußform von Öhringen. Leicht vergrößert. (Aufnahme: Landesbildstelle Württemberg)
	Abb. 52. Funde eiserner Schlüssel romanischer und frühgotischer Zeit. Nr. 1 und 2 Öhringen, 3 Frankenschanze Großgartach, 4 und 5 Burg (Schloß) Neuenstein, 6 Burg Katzenstein bei Langenburg. Etwa Vs nat. Gr.
	Abb. 53. Keramikreste des 12. bis 14. Jahrhunderts und Lehmverstrich-Ahdriicke einer Geflechtwand aus der Baugrube der Schwäbisch Haller Landeszentralbank. "73 nat. Gr.
	Abb. 54. Bruchstücke von Lehmverkleidung einer Geflechtwand aus Alt-Hall am Milchmarkt. Baugrube Landeszentralbank. Verkleinerte Wiedergabe.
	Abb. 55. Deckstein eines Alt-Haller Schachtbrunnens, von V/s m Länge aus der Schicht unter dem Kellerboden des kriegszerstörten Lamm-Post-Gebäudes, Baugrund Landeszentralbank am Milchmarkt. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 56. Plan der sogenannten „Frankenschanze“ bei Großgartach mit Grabungsstellen von 1952.
	Abb. 57. Das älteste Heilbronner Rathaus um 1300 (Rekonstruktion 1950, W. Zimmermann). (Aus: Jubiläumsschrift des Historischen Vereins Heilbronn 1951)
	Abb. 58. Topf mit Münzen des 14. bis 16. Jahrhunderts aus Weinsberg. Vs nat. Gr.
	Abb. 59. Die steinerne Nixenfigur von einem Pfeiler der alten Brücke in Sig1ingen an der Jagst (Kreis Heilbronn). (Aufnahme: Foto-Hacker, Möckmühl)
	Abb. 60. Tonflasche des 17. Jahrhunderts vom Weilertor in Schwäbisch Hall. V 4 nat. Gr.
	Abb. 61 (zu Seite 8). Anhänger aus Diabas in Phallusform von mittel- und jungsteinzeitlichen Fundplätzen aus dem Waldenburger Bergland bei Witzmannsweiler (links) und aus dem Einkornwald bei Schwäbisch Hall (rechts). Nat. Gr.
	Abb. 1. Kochertal zwischen Niedernhall und Criesbach (Hintergrund). Am Fuß des linken Vordergrundhangs liegt die alte Salzquelle von Niedernhall. Ganz am oberen linken Bildrand steigt durch die Weinberge der Salzweg zum „Criesbacher Sattel“ auf; unter ihm der „Burgstallweg“ mit dem Quelltuffhügel „Burgstall“. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 2. DerQue11tuffhüge1 „Burgstall“ (etwas links der Bildmitte) gegen Süden. Zwischen dem Hügel und den Weinbergen des Vordergrunds der „Burgstallweg44. Am Fuß der Berge des Hintergrunds der Kocher. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 3. Das Kocherta1 mit Criesbach, gegen Osten, mit Stellen vor- und frühgeschichtlicher Besiedlung. Gl = Glockenbechergrab der Jüngeren Steinzeit, Grhgl = Gruppe von Hügelgräbern urkeltischer Zeit (Bronze- und Hallstattzeit), U = Urnenfeldergräber im vor- und frühgeschichtlichen Gräberfeld der Au gegenüber Criesbach, HaS = Hallstattsiedlung beim Flachswerk, KS = Keltensiedlung im „Löhle“ gegenüber Ingelfingen, FrS = Hallstattzeitliche Funde, alamannische und fränkische Siedlung Ingelfingen. — Die mittelalterlichen Burgstellen auf der wasserführenden Hangschulter auf dem Mittleren Muschelkalk auf der Sonnenseite: links über Ingelfingen Burg Lichteneck (erbaut 1250), senkrecht über Ingelfingen Burg Nageisberg (um 1250). Nicht sichtbar: die frühe Hochadelsburg der Edelherren von Stein („Zarge“).— Der Talblick ist etwa vom Quelltuffhügel „Burgstall“ aus gesehen. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 4. PlanskizzedesQuelltuffhügels „Burgstall“ —„Käppe1e“ mit Punktierung der Grabungsschnitte, Andeutung der Mauerreste und Bauquader (schwarz) und schraffierter Zone der Brandschicht im Raum der Wirtschaftsanlage.
	Abb. 5. Futtermauerwerk der Burg Criesbach auf dem Quelltuffhügel, bei 111 3. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 6. Hohlziegel von der Burg Criesbach, mit aufgesetzter Höckerverzierung
	Abb. 7. Die Brandschichten im Wirtschaftsteil der Burg, mit darübergestürzten Mauerbrocken des Steinhauses; in Bildmitte ein verstürzter Quadeer vom nahegestandenen Steinbau. Durch die Brandschicht, von links her, zieht sich waagrecht eingelagert rotgebrannter Brandlehm. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 8. Die alte Wasserleitung von der Quelle her. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 9. Randprofile romanischer Kleingefäße, in der mittleren und unteren Reihe mit roter Strichbemalung.
	Abb. 10. Romanische und gotische graue Tonware. Links unten Innenboden eines großen Gefäßes mit Kerbrädchenverzierung, rechts romanischer Außenbodenstempel, Ringkreuz.
	Abb. 11. Topfdeckel (Stürzen) und Krüge romanisch-gotischer Zeit.
	Abb. 12. Frühgotisches Ofenkachelbruchstück.
	Abb. 13. Eisengerätfunde von Burg Criesbach.
	Abb. 14. Binderbarte zum Zimmern, romanisch. Burg Criesbach.
	Abb. 15. Pfeilspitzen, Armbrustbolzen, romanischer Stachelhalssporn, romanische Wellenrand- und Hufeisen. Burg Criesbach.
	Abb. 1. Blick auf das heutige Burggelände der Flügelau von Norden (Punkt o des Plans Abb. 2). Vorn der breite Umfasungsgraben mit dem breiten Viereck der Vorburg dahinter in Bildmitte, am rechten Bildrand der Einfluß des die Umfassungsgräben bewässernden Herrenbachs. Als höchste Erhöhung über der Bildmitte der quadratische Stumpf des Turmhügels. Hinter ihm quer über das Bild als dunkler Strich die südliche Abschlußböschung am Außenrand des dortigen Umfassungsgrabens (bei Punkt p der Abb. 2). (Aufnahme: Georg Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim)
	Abb. 2. Plan der Wasserburg Flügelau von Major Steiner, um 1900.
	Abb. 3. Grabungsschnitte von 1951 durch die Burganlage der „Flügelau“.
	Abb. 4. Der Hohlziege’belag des Hügelturmdacbs der Burg „Flügelau“, in Kalkspeis verlegt.
	Abb. 5. Topfrandformen (1—18), Knäufe von Deckelstürzen (19, 20) und Ausguß einer Röhrenkanne (21) von der Wasserburg „Flügelau44.
	Abb. 6. Eckstück einer Ofenkachelmündung, Fund vom Nordfuß des Turmhügels.
	Abb. 7. Eiserne Ausrüstungsstücke und Gerät aus Burg „Flügelau“.
	Abb. 8. Wappen der Herren von Flügelau.
	Abb. 9. Die Kernlandschaft des ehemaligen Maulachgaues mit dem Mittel- und Unterlauf der Maulach, dem Schnitt der alten Fernwege, den altfränkischen Siedlungsorten Onolzheim, Ingersheim, Crailsheim und Gofersheim, ferner Surheim (Saurach) und Jagstheim, und mit dem Weiler Maulach und den Kirchorten Roßfeld und Altenmünster im Mittelpunkt.
	Abb. 1. Die romanische Walterichkapelle an der ehemaligen Murrhardter Klosterkirche am Ort des ehemaligen Klosterfriedhofs. (Aufnahme: Landesbildstelle Württemberg)
	Abb. 2.' Die Walterichkirche am Westfuß des Waltersbergs, die mittelalterliche Pfarrkirche von Murrhardt, zur heiligen Maria, mit Quelle am Fuß. (Aufnahme: Dr. A. Joos)
	Abb. 3. Der wundertätige Opferstock am Eingang der Walterichkirche, aus dem angeblichen Grabstein des heiligen Walterich. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 4. Das romanische Türbogenrelief, eingemauert an der Nordwand der Walterichkirche. (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt) (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt)
	Abb. 5. Romanisches Türbogenrelief von der Pfarrkirche zu Bücken, Niedersachsen. Die drei Darstellungen im Bogenfeld haben ähnlichen Inhalt wie das MurrhardterTympanon der vorhergehenden Abbildung.
	Abb. 6. Romanisches Türbogenfeld der Kirche von Oberröblingen im Mansfelder Seekreis.
	Abb. 7. Romanischer Portalsturz aus dem staufischen Klosterort Lorch, jetzt in der ehemalig staufischen Burg Waldhausen bei Lorch cingemauert. Außerhalb des heiligen Halbkreises des Lamms Gottes wie beim Murrhardter Stein (Abb. 4) in der Außenzone die Drachen (unten) und hier noch die Löwen (Teufel oder Dämonen), aus deren aufgesperrten Rachen die Verstrickungen des Dämonenaushauchs als Bandgeschlinge dargestellt sind. Beim Portalsturz von Murrhardt sind die gegenständigen Löwen, die Rachen aufsperrenden Löwen auf dem Portalstein Abb. 4 dargestellt, der links oben noch im Bild am Rand erscheint.
	Abb. 8. Steinbilder an der Alten Kapelle in Regensburg, mit Darstellung der Beichte eines Heiden oder Heidenpriesters (?), Nische links. Man vergleiche die Verwandtschaft des Kopfes dieser Figur mit dem Kopf des Außenfeldes des Murrhardter Tiirbogenreliefs der Walterichkirche.
	Abb. 11. Karolingisches Portal der JNordseite. Schraffiert = erhaltene karolingische Substanz.
	Abb. 12. Entwicklungsformen des scheitrechten und runden Bogens. Erläuterungen: Das Portal des Kuppelgrabes von Mykenae (14, Gruppe A) und die Durchgangsöffnung in der Ostgalerie der Burg von Tiryns (13, Gruppe B) sind frühe Beispiele für die Abdeckung einer Öffnung durch geraden Monolithsturz bzw. einen zwischen zwei vorkragende, an den Laibungsseiten geschrägte Blöcke eingesetzten Schlußstein. Die Abdeckung mit geradem Sturz über einem nach unten ausspreizenden Gewände erhält sich nach fast einem Jahrtausend in der Porta Saracinesca in Segniv und lebt weitere 11/2l1/2 Jahrtausende später auf der holzarmen irischen Insel nach (2, Durchgangsöffnung im Kirchturm von Scattery). Die Urform des Bogens von Tiryns wurde in dem wohl schon dem zweiten Drittel des 1. Jahrtausends v. Chr. zuzurechnenden Bogen des etruskischen Grabes von Orvieto (12) im Sinne des radialen Fugenschnitts weiterentwickelt. Bemerkenswert die Zwischenformen des rund ausgeschnittenen, von einem Monolithsturz überdeckten Vorkragbogens der Aulaporta von Palaeomanina (10) und des ebenso ausgerundeten, aber wie in Tiryns durch einen eingesetzten Schlußstein verspannten Vorkragbogens in der Grotta Campana von Veji (11). In der weiteren Entwicklung und wohl nicht vor dem 1. Jahrtausend n. Chr. wurde der monolithe Sturz aus keilförmigen, in der Art eines Bogens versetzten Werkstücken zusammengesetzt (scheitrechter Bogen). Zu vergleichen das frühe Beispiel im Colosseum (7) mit dem noch unsicheren Fugenschnitt und der wohl mehr als 200 Jahre jüngere Sturz der Porta Nigra in Trier (5) mit seiner konstruktiv klaren Fugenanordnung. Als posthumer Ausläufer der Trierer Konstruktionsstufe, der mit seiner schrägen Gewändevorkragung vielleicht eine irisch – angelsächsische Einwirkung verrät, darf der für seine Zeit ungewöhnliche scheitrechte Bogen des Unterregenbacher Nordportales angesehen werden. Die in Orvieto im 1. Jahrtausend v. Chr. erreichte Rohform des aus gebrochenen Geraden zusammengesetzten Keilsteinbogens wurde in der römischen Baukunst durch Vergrößerung der Spannweiten und Vermehrung der Keilsteine zum Rundbogen weiterentwickelt. Bei der Porta maggiore (8) und dem sogenannten Drususbogen in Rom (6) wurde — vielleicht unter der Nachwirkung des überdeckenden Sturzes — wie etwa in Palaeomanina über einer ansteigenden Abtreppung die obere Rückenlinie im Sinne des scheitrechten Bogens waagerecht abgeglichen. In den östlichen Mittelmeerländern hat sich das Prinzip der horizontalen Vorkragschichten bei Bögen und Tonnen noch im justinianischen Ziegelbau erhalten (Konstantinopel, östlicher Seepalast) und ist aus diesem Bereich vereinzelt in die spätkarolingische Baukunst übernommen worden (Werden, Peterskirche). Ob auch von dieser schon unter Karl dem Großen einsetzenden byzantinischen Einströmung eine Auswirkung nach Unterregenbach ausgegangen ist, läßt sich heute noch nicht sagen.
	Abb. 13. Palmette mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 14. Ergänzung der Palmette (Abb. 13) zum Fries.
	Abb. 15. Die mediterranen Vorstufen der Palmette von Unterregenbach.
	Abb. 16. Märtyrer mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 17. 1. Paris, Nationalbibliothek, lat. 1141. Sakramentar aus Metz. Christus in der Mandoria, Ausschnitt. 2. Märtyrer aus Unterregenbach (Abb. 16), Ausschnitt.
	Abb. 18. Märtyrer aus Unterregenbadi. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. —2. Mithrasstein aus S. Andrae von dem Hagental. München, Museum antiker Kleinkunst. — 3. Desgl. aus Heddernheim. Wiesbaden, Landesmuseum Nassauischer Altertümer. — 4. Desgl. aus Dieburg. •— 5. Römischer Aureus, Anfang 5. Jahrhundert. Schatzfund von Großbodungen Kreis Worbis. Nach H. Reinerth, Vorgeschichte der deutschen Stämme, I, 1940, Taf. 164, Nr. 2. — 6. Reiterstein von Hornhausen, 7./8. Jahrhundert. Halle, Provinzialmuseum. — 7. Bibel aus Grandval, 9. Jahrhundert. London, Britisches Museum, Add. 10546. —- 8. Jeremias aus der sogenannten Alkuin-Bibel. Tours, 834—843. Bamberg, Staatliche Bibliothek (Class. 5). — 9. Kopf eines reitenden Jägers, 9. Jahrhundert. Rom, S. Saba. — 10. Ludwig der Fromme, 814—840. Münzbild. Paris, Münzkabinett. Nach Hamann-McLean, Frühe Kunst im westfränkischen Reich, 1939, Abb. 39.
	Abb. 19. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 20. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2. Von einem römischen Grabbau bei Globasnitz (Kärnten). Nach Rudolf Egger, Frühchristliche Kirchenbauten im südlichen Norikum, 1916, Abb. 73. — 3. Vom Ehrengrabstein des M. Caelius, f 9 n. Chr. Gefunden in Xanten. Bonn, Rheinisches Landes-Museum. — 4. Von einem Soldatengrabstein. Mainz, Städtisches Altertumsmuseum. Germania Romana, 1932, Abb. 34, Nr. 5. — 5. Vom Familiengrabstein des G. Vettius. Mailand, Porta Nuova. Nach C. Romussi, Milano ne’suoi monumenti, I, o. J., Abb. 118.
	Abb. 21. Flügeldrache („Lindwurm"4) aus Unterregenbach Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 22. Flügeldrache aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2. Zusammenbrechender Stier vom Mithrasstein in Heddernheim. Wiesbaden, Landesmuseum Nassauischer Altertümer. — 3. Desgl. vom Mithrasstein aus Osterburken. Karlsruhe, Badisches Landesmuseum. — 4. Seestier, römisches Mosaik aus Unterlunkhofen. Aarau, Antiquarium, F. Stähelin, Die Schweiz in römischer Zeit, 1931, Abb. 85. —• 5. Desgl. Bibel aus Grandval, 834—843. London, Britisches Museum, Add. 10546. —- 6. Desgl. Evangeliar des 9. Jahrhunderts. Leningrad, Bibl. Q. v. I, Nr. 21. — 7. Basilisk, Elfenbeintafel aus Kloster Lorsch, 9. Jahrhundert. Rom, Vatikan, Museo Cristiano. — 8. Desgl. Elfenbeintafel, 9. Jahrhundert (?)•. Agram, Stroßmayersche Galerie. Vgl. Ad. Goldschmidt, Die Elfenbeinskulpturen aus der Zeit der karolingischen und sächsischen Kaiser, I, 1911, S. 14 f. und Taf. IX, 15. — 9. Desgl. Elfenbeintafel aus Genoels-Elderen, Ende 8. Jahrhundert. Brüssel, Musee des Arts decoratifs. — 10. Desgl. Elfenbeintafel, 8./9. Jahrhundert. Oxford, Bodleian Library.
	Abb. 23. Weinranke aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 24. Weinranke aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2 a, b. Bibel aus Monza (Bibl. Capit. Gl), um 809, Schule von Tours. — 3. Ravenna, S. Apollinare in Classe, Ziborium des Hl. Eleucadius, 806 — 80810. — 4. Pavia, Museo Givico, Sarkophag der Theodota, um 720. — 5. Cividale, S. Maria in Valle, 7./8. Jahrhundert. — 6. Soissons, Sarkophag des Hl. Drausinus, f gegen 680. Paris, Louvre-Museum. — 7. Ravenna, Dom, Elfenbeinkathedra des Bischofs Maximinianus, Mitte 6. Jahrhundert. — 8. Toulouse, Notre Dame de la Daurade, Marmorsäule, 5. Jahrhundert. — 9. Rom, Peterskirche, Sarkophag des Konsuls Junius Bassus, f 359.
	Abb. 25. Inschriftstein aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 26. Die Einordnung der Regenbacher Inschrift in die frühmittelalterliche Schriftentwicklung.
	Abb. 27. Unterregenbach, Pfarrkirche. Mauerverband der Nordseite.
	Abb. 28. Die technische Entwicklung der Bogenkonstruktion von der Römerzeit bis zur Gotik. 1. Rom, Aufgang zum Palatin. Nach Lichtbild. — 2. Obergrombach (Baden), römisches Gehöft. Nach Lichtbild. -— 3. Trier, Barbara-Thermen. Krencker-Kriiger, Die Trierer Kaiserthermen, 1929, Abb. 4. — 4. Speyer, Dom, um 1030. Nadi Lichtbild. — 5. Mailand, S. Sepolcro, vor 1036. Nach Lichtbild. — 6. Limburg an der Hardt, Krypta, vor 1035. Nach Lichtbild. —■ 7. Hirsau, Aureliuskirche, 1065—1071. Nach Lichtbild. — 8. Groß-Komburg, 1. Hälfte 12. Jahrhundert. Nach Lichtbild. — 9. Murbach (Elsaß), nach Mitte 12. Jahrhundert. Nach Lichtbild. — 10. Buchenberg bei Villingen (Schwarzwald), 1. Hälfte 12. Jahrhundert. Nach eigener Aufnahme. ■—■ 11. Bamberg, Karmeliterkirche, um 1200. Nach eigener Aufnahme. — 12. Unterregenbach. -— 13. Otterberg, um 1200. Nach Lichtbild.
	Abb. 1. Grundriß der St. Jakobskirche zu Schwäbisch Hall und des heutigen Rathauses. (Langhaus = St. Jakob I, Querhaus und Chor = St. Jakob II.)
	Abb. 2. Grundriß des Chores.
	Abb. 3. Nördliche Außenseite des Chores.
	Abb. 4. Östliche Außenseite des Chores.
	Abb. 5. Östliche Innenseite des Chores.
	Abi). 6. Fundstücke vom Chor.
	A. Bei Braun-Hogenberg (1576). a) St. Michael, b) Rathaus, c) St. Jakob.
	B. Brandbild von J. P. Meyer (1728). a) St. Jakob, b) Rathaus, c) Kanzlei.
	C. Bei Merian (Leonhard Kern) 1643.
	D. Bei Hans Schreyer im Haalgeriditshaus (1643). a) St. Jakob, b) St. Michael, c) Hezennest-Turm, d) Biischlerhaus. Abb. 7. St. Jakob nach Haller Stadtansichten.
	Abb. 9. Rekonstruktion des Inneren. Blick vom Langhaus durch die Vierung zum Chor.
	Abb. 10. Äußerer Sockel der nordöstlichen Chorecke.
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